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Der Komtur in Wolfgang Amadeus Mozarts und Lorenzo 
da Pontes Oper »Don Giovanni« führt ein zwiespältiges 
Dasein. Als Vater der von Don Giovanni verführten Donna 
Anna wird er in der ersten Szene abrupt und eigentümlich 
beiläufig ermordet, am Ende der Oper begegnet er Don Gi-
ovanni und dessen Diener Leporello als Grabstatue. Beim 
unmittelbar vorangegangenen Zusammentreffen auf dem 
Friedhof, bei dem es zur fatalen Abendeinladung in den Pa-
last Don Giovannis gekommen war, hatte sich das Standbild 
des Komturs seinem Mörder und dessen Komplizen über die 
Inschrift des Grabmals mitgeteilt, doch hatte es sich auch 
schon redend und gestikulierend mit beiden zu verständigen 
vermocht. Dann erscheint der steinerne Gast – Mozart be-
zeichnet ihn im Autograph als »La Statua« – im Palast Don 
Giovannis zum Strafgericht und führt den Verführer mit 
sich ins Totenreich fort (Abb. ).

Gerade in ihrer äußerst spannungsvollen Zuspitzung folgen 
die Begegnungsszenen einer streng kalkulierten Dramatur-
gie. Trotz eines Moments sinnlicher Verlebendigung über-
schreitet das Bildwerk nicht illusionistisch die Schwelle zum 
Bezirk der Lebenden. In ihrer Fähigkeit zu sprechen, bleibt 
die Statue wortkarg und in ihrer Macht zur Bewegung ist 
sie verhalten. Der Ernst ihrer Mitteilung liegt nicht primär 
in ihrer Rede und im Gebaren ihres Auftritts, sie vermittelt 
sich weitaus eindringlicher durch die musikalischen Mittel, 
die Mozart zur Charakterisierung der Statue eingesetzt hat. 
Es handelt sich beim Komtur nicht um den Geist des Toten, 
sondern um dessen bildhaften Repräsentanten. Die Existenz 
der Grabfigur und damit seine eigene Verurteilung verant-



 

wortet in letzter Instanz Don Giovanni selbst. Denn der von 
ihm zu Anfang begangene Mord am Komtur führte nicht 
nur zu seiner »Flucht durch die Oper«. Der gewaltsame Tod 
des Komturs hatte auch die Errichtung des Grabmals mit 

 So eodor W. Adorno, Huldigung an Zerlina, in: ders., Moments musicaux. Neu 
gedruckte Aufsätze –, Frankfurt a.M. , S. – (zuerst ). Zur Oper 
Sabine Henze-Döhring, Opera seria, Opera buffa und Mozarts Don Giovanni. Zur 
Gattungskonvergenz in der italienischen Oper des . Jahrhunderts (= Analea musi-
cologica ), Laaber , zu den Komtur-Szenen S. f., –, –; zur Oper 
Gazzanigas Stefan Kunze, Don Giovanni vor Mozart. Die Tradition der Don Gio-
vanni-Opern im italienischen Buffa-eater des . Jahrhunderts, München , bes. 
S. –; zu frühen Bühnenbildentwürfen und weiteren Bildquellen Ausst. Kat. »Zau-
berflöte. Mozart in Wien«, Wien , S. –; grundlegend zur Stoffüberlieferung 
Friedrich Dieckmann, Die Geschichte Don Giovannis. Werdegang eines erotischen 
Anarchisten, Frankfurt a.M. .

Abb.   »Don Giovanni« von Wolfgang Amadeus Mozart und Lorenzo da Ponte. 
Erstausgabe der Partitur von  mit Illustration der Komtur-Szene aus dem 
letzten Akt als Titelkupfer.



 

dem Standbild des Toten zur Folge, das am Ende der Oper 
als Rächergestalt in Erscheinung tritt. Schließlich wird auch 
in der Wahrnehmung Don Giovannis und Leporellos der 
Sinn für die Bildpräsenz des Komturs bewahrt. Denn das 
Zusammentreffen mit dem Komtur erfolgt nicht in der 
Einbildung der Protagonisten, sondern ereignet sich auf der 
Bühne als reale Begegnung mit der Statue. Die Statue wird 
von Don Giovanni regelrecht zur Rede gestellt, und zugleich 
entspricht es dramaturgisch der dem Bildwerk auferlegten 
Distanz, daß sich die Verständigung mit der Statue im 
wesentlichen als Dialog zwischen dem Herrn und seinem 
Diener vollzieht. Die Statue ist in diesem Zwiegespräch 
über weite Strecken als ein höchst zurückgezogener Akteur 
anwesend. Die Redefähigkeit, die ihr attestiert wird, ist vor 
allem als Gespräch zwischen den Akteuren, Don Giovanni 
und Leporello, glaubhaft gemacht. Erst als der Komtur Don 
Giovanni zur gemeinsamen Höllenfahrt auffordert, gibt die 
Statue diese Reserviertheit für einen letzten Moment preis.

Im Einklang mit der Handlungsführung könnte auch die 
musikalische Charakterisierung des Komturs hinsichtlich 
seiner Doppelnatur als lebendiger Mensch und als postumer 
steinerner Widergänger kaum gegensätzlicher sein. Zu Be-
ginn der Oper, als der Komtur den Verführer zur Rede stellt 
und dann durch dessen Degen fällt, äußert er sich in völlig 
konventionellen Dreiklangswendungen. Sogar noch im Ster-
ben gibt er neutral-elegische Töne von sich, die begleitenden 
Achteltriolen konnte Beethoven für die ostinaten Achteltrio-
len am Beginn seiner Mondschein-Sonate wiederverwenden. 
Doch ist schon ein fallender Oktavsprung vorbereitet, mit 


